
Rockmusiker Hendrix (1965): „Kein Geld gesehen“

e
–
n

d.

-
n

rs

e
er
n-

d
d
n

n

a-

m

y

-

-

ot

iel,
pi-

an
e-

en
n

nd

-

-
,

e

-

-

i-

-

-

-

r

r

-

r

b
-

r,
n

-

-

-

-

ei

f
r-
dem Spott der Stadtausgesetzt wird, di
überseine Unschuld und Naivität lacht
bis sich dieJournalistin in den bessere
Menschen verliebt.

Jetzt ist es der Neuling Norville
Barnes, der aus demKuhkaff Muncie in
das New York des Jahres1958 kommt
und dort,weil er eininfantiler und tum-
ber Tor zu sein scheint, zumPräsidenten
eines Riesenkonzerns gemacht wir
Man brauchtdiesenIdioten, um die Ak-
tien in den Keller zu manipulieren.Auch
hier findetsich diekarrieregeile Journa
listin Amy Archer (Jennifer Jaso
Leigh), die denTrottel als Trottelperfi-
de in die Schlagzeilenbringt – bis auch
sie sein reinesHerz entdeckt, ihnliebt.

Natürlich glauben die Coens ande
als Capra (Zyniker, die wiralle inzwi-
schen gewordensind) nicht an dies
herzerwärmende Geschichte von d
Kraft der Unschuld und der anstecke
den Macht derSchlichtheit.

Das kannihnen (und uns) nieman
verübeln. Nur eineStory herzbewegen
zu verfilmen, an die man nicht glaube
kann undwill, ist so schwierig wie die
Quadratur desKreises.

Und so haben dieCoens die Stelle, a
der in CaprasFilm dasHerz schlug, mit
einer komplizierten Schrittmacherapp
ratur ausgefüllt, die zuBewunderung
nötigt, aber nie zur Anteilnahme.

Natürlich ist auch dieser Coen-Fil
die Struktur-Untersuchungeines Film-
Genres,nämlich der Screwball-Comed
der dreißigerJahre. Dasbeginnt mit
dem Dekor. Dieehrwürdigen Wolken
kratzer in New Yorksfeiner Madison
Avenueregen zu Art de´co an, deren er
lesener Staubsich über die Erfolgsge-
schichte aus denEndfünfzigern legt:

Der zum Präsidenten gekürte Idi
nämlich erfindet denHula-Hoop-Reifen
(Sie erinnernsich, dashüftwackelnde
Schlankheits- und Gesellschaftssp
das damals die Menschen wie eine E
demiebefiel?) undkatapultiert die Ak-
tien statt in dieBaisse in denWertpa-
pier-Himmel.

Wer an der Kälte der Geschichte,
den in blendende Stehaufmännchen-G
sten und Zappelweibchen-Grimass
getriebenenSchauspielern leidet, an de
übergroßen Zigarren, die Newmanzwi-
schen den gefletschtenZähnen kauen
muß, kannsich in dasWiedererkennen
von Zitaten retten.

Die reichen von Mitchell Leisens
„Easy Living“, PrestonSturges’ „Palm
Beach Story“ über Howard Hawks’
„Bringing Up Baby“ und Billy Wilders
„Apartment“ bis zu Terry Gilliams
„Brazil“ usw. usf. – einem Filmhistori-
ker bietet der blendend gelaunte u
kaltschnäuzig gemachte Film minde-
stenssoviel Vergnügen wie einem Zu
schauer, der nursein Vergnügen pur
sucht – und das ist schlecht.

Hellmuth Karasek
P o p

Krach mit
Onkel Leo
Rechtsstreit um das Erbe des
Gitarrengurus Jimi Hendrix:
Der Vater des Musikers glaubt,
daß er ausgetrickst wurde.

n manchen Tagen mußte derNach-
wuchsmusiker seineGitarre insAPfandhaus tragen,weil er seine

Miete nicht bezahlen konnte. Selbst
nach den ersten Konzertenklagte er, et-
wa im März1967 beieinem Presse-Auf
tritt im HamburgerDanny’s Pan Club
über die kargen Honorare: „Ich hab
noch kein Geld gesehen,aber wenn
ich’s sehe, dannhole ich meineMutter
ins Lebenzurück und kaufe meinem Va
ter ein Haus.“

Doch es warnicht besonders einträg
lich, ein Gitarrengott zusein: AlsJames
Marshall Hendrix, genannt„Jimi“, im
September1970 in London an einer
Lungenaspiration starb, zu derwohl ein
Gemisch aus Aufputsch- und Beruh
gungsmitteln geführthatte,galt er zwar
als „einflußreichster Gitarrist in der Ge
schichte desRock’n’Roll“ (Los Angeles
Times) – auf seinenKonten allerdings
entdeckten die Nachlaßverwalter zu
nächst nur wenig mehr als 20 000
Dollar.

Auch ein Testament hatte der bisheu-
te als Genie verehrteMusiker nichthin-
terlassen,wohl aber mehr als 200Bän-
der, unveröffentlichte Studioaufnah
men, für die der von ihm1967gegründe-
te New YorkerMusikverlag BellaGodi-
va Music Inc. die Rechte besaß.James
Allen Hendrix, derVater, heute 74, wa
nun der Alleinerbe. Noch bis1979arbei-
tete Hendrix der Ältere inSeattle (US-
Staat Washington) alsGärtner, infrühen
Jahren hatte ihmSohn Jimi zuweilen
beimUmgrabengeholfen. LeoBranton,
Anwalt des Sängers Nat „King“Cole,
nahmsich desSeniors an undberiet ihn
bei der Nachlaßverwaltung. DerAlte,
der nach der siebtenKlasse von de
Schule abging, „vertraute ihmvollkom-
men“, zumal ersich „mit
dem Vertragskram nicht
auskannte“.

Als „Onkel Leo“, wie er
in der Hendrix-Familie ge
nannt wurde, demMusi-
kervater 1974 einen Ver-
kaufsvertrag vorlegte, de
ihm zunächst über zehn
Jahre jährlich 50 000Dol-
lar zusicherte, unterschrie
Hendrix offenbar das Do
kument, obgleich er sich
heute, so behauptet e
„nicht mehr daran erinner
kann“. Später wurde die
Vereinbarung auf Lebens
zeit verlängert, undHen-
drix zweifelte mehr als 20
Jahrelang nicht an seinem
Vertrauten, der ihmver-
sprochenhatte: „Ichmache
dich zum Multimillionär!“

Tatsächlich kassierte Va
ter Hendrix bisher nahezu
zwei Millionen Dollar. Ir-
gendwannEnde 1992 aber
erfuhr er aus einer Zeit
schrift, daß dasUnterneh-
men MCA Music Enter-
tainment Group, eine
Tochter des japanischen
Elektronikkonzerns Mat
sushita, dasHendrix-Erbe
aufkaufenwolle – für mehr als 30Millio-
nen Dollar. HendrixSeniorwar, sosagt
er, „außersich“. Die Rechte am Werk
seinesSohnes, der zu Lebzeiten nur dr
Studioalben veröffentlichthatte,wähnte
er in seinem Besitz.

Onkel Leo aberkorrigierte ihn: Tat-
sächlichhabe er dasCopyright 1974 an
das in Panamaregistrierte Unterneh-
men PresentacionesMusicalesabgetre-
ten und 1983einen Vertrag mit dem au
den britischen Jungferninseln etablie
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ten MusikverlagInterlit sowie dem nie
derländischenBureauvoor Muziekrech-
ten Elber B. V.schriftlich bestätigt. In-
terlit verdient anHendrix international
Elber schöpft in den USA undKanada
ab und ist Besitzer von BellaGodiva.

Die Geschäftedieses verschachtelte
Copyright-Kartells laufenoffensichtlich
prächtig: Seitsich 1992 derGeburtstag
des toten Idols zum 50mal jährte,
herrscht auf dem Plattenmarkt einwah-
rer Hendrix-Boom –geschicktangeheizt
durch neue Hit-Zusammenstellunge
und die Veröffentlichung diverser Rar
täten aus demNachlaß.Geradeerst ist
unter demTitel „Blues“ eine Sammlung
bislang weitgehend unbekannterAuf-
nahmenerschienen; auch die Tribut
CD „StoneFree“, auf derHendrix-Be-
geisterte wie EricClapton undIce-T die
Nummern desMeisters nachspielen, g
riet zum Verkaufsschlager.

Angesichts des nostalgischenRum-
mels glaubt sich James Hendrix mi
Trinkgeldern abgespeist. Deshalbver-
klagte er seinen Anwaltsowie dessen
Vertragspartner vor demDistrict Court
von Seattle (Aktenzeichen C93/537 Z)
unter anderemwegen Betrugs und Ver
letzung dertreuhänderischenPflichten
und forderte das Gericht auffestzustel-
len, daß er – trotz der Unterschriften
noch immer rechtmäßiger Besitzer d
Hendrix-Erbessei. Erhabelediglich der
Verwertung der Kompositionenseines
Sohnes zugestimmt, und selbstdafür sei
er unter Wertbezahltworden.

Vater Hendrix, heute soreich wie es
sein berühmterSohn nie war, geht e
beim Kampf um die Dollarnicht um die
Mehrung des eigenen Reichtums,sagt
sein derzeitigerAnwalt Yale Lewis; er
wolle für seineKinder und Enkelkinde
„die Zukunft sichern“.

Die Verhandlungen der von Hendr
beschuldigten Musikverlage mit de
MCA-Managern liegen seit Februar
durch den Urteilssprucheines US-Bun-
desrichtersvorläufig auf Eis. Überdies
sind die Beklagten verpflichtet, dem
Gericht in Seattlevierteljährlichüber ih-
re Hendrix-Umsätze und -Gewinne
berichten.

Mehr noch: Nach dem Beschluß d
Bundesrichters muß ein Richterkolle
nun entscheiden, ob und inwelcher
Weise das gesamteHendrix-Paket unte
Gerichtsaufsicht gestelltwird. Im Juni
nächsten Jahressoll dannendgültigdar-
übergeurteiltwerden, wer der rechtmä
ßige Besitzer der Hendrix-Musik ist.

Eine Million Dollar soll Vater Hen-
drix angeblich inzwischennach Schwe-
den überwiesenhaben. Dortlebt ein un-
ehelicher SohnseinesSohnes, offenba
gezeugt imJanuar1969: Damalsweilte
der Mann, der „zumMonster wurde
wenn er seineGitarre packte“ (Paul
McCartney), während einer Konzer
tour für einen Tag in Stockholm. Y


